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* Wiesbaden . 11. Dezember 1906.
* k-.cricktsversonalicn. Zum Untersuchungsrichter sür das

lammende Jahr tst Herr Landgerichtsrat Cibts  ernann

^Strcupsticht des Vermieters . Bei der eingetretenen Kälte
SpT, sich die Ungiücksfäiie infolge von Glatteis wieder e,n-

i-̂ ber die Pflicht des Hausbesitzers , das ^ r o t t o i r
bestreuen  ist bereits genug geschrieben wordem Neu
dürste ein Fall sein , der kürzlich zur Entscheidung stand Die
m̂ mieterin eines Erdgeschosses benutzte eine aus dem Hofe be
r ^ Iick-e Stallung zur Aufbewahrung von Feuermaterial und
'nswer Sachen Auf der nach dem Hofe führenden Treppe

Äste da aus den Stufen Glatteis und nicht gestreut war . ge-
Lt und verunglückt . Sie wurde mit ihrer Klage auf Scha-
enersatz abgewiesen . Eine gesetzliche Bestimmung be , Glatt-

sts auf den Hauseingangen , besonders auf den nach dem H fL „vL r„ ftretten besteht nicht . Ein Schutzgesetz sz 823 ■O.

Ä ) war also nicht verletzt worden . Eine Haftpflicht konnte
mir aus 8 823 B . G.-B . und 8 536 c. 1 abgeleitet werden. Ast
strdings war der Beklagte als Vermieter sowohl als auch als
diausbesitzer verpflichtet , vorbeugende Maßregeln zu treffen , da-

die Mieter infolge eines vorübergehenden oder dauernden
vustandes nicht verunglücken konnten , besonders bei Glatteis
di? gemeinschaftlichen  Ausgange des Hauses ^ durch
Streuen zu sichern . Allein alle  OertUchkeiten durch streuen
gefährlich zu machen , die seine Mieter infolge eines M t-

ni benutzen befugt waren , konnte ihm nicht zugemutet
L ' R - »? . " ich bei mmol  tonnte U  bi « Be ' bi . bl, » .
{cit des Vermieters nur auf solche ^ crtlichkeiten erstrecken an
denen ein Verkehr wirklich  stattfand . Ranme . dre nicht r -

• Mäßig und nur in beschränktem Maste von einem Mieter b -
L werden , braucht der Vermieter nicht zu bestreuen V .est
mebr mutz sie der Mieter selbst in ungefährlichem Zustande hast
ttn küne solche Oertlichkeit war der Hof . Auch wen, , Klägerin
mehreremale den Hof zwecks Abholens von Jeuermaterial hatte
benutzen müssen , lag eine allgemeine Benutzung mcht vor . Sie
hatte daher selbst die Stufen bestreuen müssen , infolge eige.
nen Verschuldens ist sie daher verunglückt.

* Der Verein selbständiger Kausteute schreibt uns . Mer
mahnenden Notiz vom 3. er . „Für die Weihnachtseinkau e . . n
.welcher der Wunsch ausgesprochen wurde die Einkäufe nicht «n
den letzten Abendstunden und im letzten Augenblick zu besorgen,
gestatten wir uns noch den Nachsatz zuzusügen : Kaufet am
Nahe . Es liegt für das hiesige Publikum kein Anlast vor , Weih¬
nachtseinkäufe auswärts zu machen . In den zahlreichen Ge-
schäften hiesiger Stadt , insbesondere auch in den Detailgescha -
ten, locken Waren aller Art zum Ankauf ; jedem Wunsche . stdem
Geschmackkann Rechnung getragen werden . Vielfach Hort man
nach die Ansicht äuhern , auswärts kaufe man billiger und bester.

ÜSil bkidbeu. bei.6«.
sich auch nicht durch markt chrererische Anzügen U/P „ -

--MMMiiNW
°iblu - i . d- ,, «i , unterstützen » it bet n °-l>» »!>- - » » “ • » "
sorgt die Weihnachtseinkäufe hfer am Platze.

* Kurhaus Zu den aufsteigenden Tenor -Sternen gehört

sifal in^ den diesjährigen Bayreuther Festspielen die Aufmer -
samkeit der musikalischen Welt und " ^ ^ sond«re ,eie>ii^ e
arosten Theater -Direktionen auf ihn , von welchen sich die Wiener
Hofoper sofort diese prächtige , jugendliche und üo^ uglii ) gefäulte
Tenorstimme gesichert hat Auch an äußeren Ehren feh e -
Herrn Hadwiger in der kurzen Zeit nicht , denn der -Xrzog
von Sachfen -Koburg und Gotha ernannte ahn zum Lämmer-
sänger . Herr Hadwiger wiro u . a . das Lrcbeslied aus der Wa
küre am Freitag zum Vortrage bringen.

* Die Hauptversammlung der freien evangelischen Ver¬
einigung findet am Mittwoch , 12 . Dezember , abends184 , UJr,
im Hotel „Grüner Wald " statt . Auster den «eschastl ' ch-n Punk-
ten steht auf der Tagesordnung - in Vortrag des Herrn Pfarrer
Lieber über die 5 Bücher Moses und die Anfänge der israeli¬
tischen Religion . Wie immer bei den Monatsversammlung
sind auch diesmal Gäste , auch Damen , willkommen.

* kirchliche Volkskonzerte . In dem Programm des letzten
Konzertes , das wegen einer am Mittwoch emgetretencn Störung
in der Zuführung der elektrischen Kraft für Licht und ^ rgel-
motor auf Samstag batte verlegt werden müssen , waren von den
Alten Bach mit einem Präludium in es -dur für -, 'rgel . Handel
mit der Altarie „Ihr Söhne Israels " aus dem Oratorium
Samsom und einem Larghetto und Siciliano für V ' ° .ne s°w e
Tomaso Givrdani mit einem geistlichen Lied nach der Altarte

Earo mio bcn " unter Begleitung von Violine und Orgel ver-
treten , während von den Neueren Mendelssohn mit dem An
danie aus dem Violinkonzert und Louis Rossel mit „Ruth l- oo
du hingchst , da will auch ick hingeh ns für Alt und von den
Neuesten der vielumstrittene Max Reger mit einem „Äyr,e elei¬
son " iür Orgel zu Worte kamen . Der Choral „Großer Gott
wir loben dich" für Orgel ergänzte das Programm , dem ein
stimmungsvolles Orgelnachspiel den Abschluß gab . Die genannten
Werke erfuhren durch Fräulein Jenny Hoffmann sAl .s, Herrn
Assessor Theobald lViolines und Herrn Peterscn lOrgels eine
stilgerechte und vornehme Wiedergabe . Die Orgel entfaltete in
den gewaltigen Tonmassen des Präludiums und des Chorals
wie in dem zarten Piani des Kyrie eleison , in dem Herr Peter-

sen ein Meisterstück feinsinnigster Registrrerungskunst gab , ihre
qtnue Klangschönheit . D trotz der ungewohnten Zeit zahl-
reiche Besuch des Konzerts gab ein erfreuliches Zeugnis von dem
zunehmenden Interesse des Publikums an dtesen verdienstvollen
Veranstaltungen . - Für biejen Mittwoch abend haben die Kon¬
zert - und Oratoriensängerin Frl . Emmy Kloos von hier lso-
pranj und Herr Max schildbach , Solo -Cellist der stadt . . rnr-
kapelle und Herr Fr . Petersen sOrgels ihre Mitwirkung gugc-
saot Das Programm verzeichnet Orgelsoli von mheinbergcr
und ' Bach . Cellosol , von Locarelli und Schubert Lieder von
Mendelssohn , Richard Wagner . Hugo Wolf und Schubert und
dürste mit seinem reichhaltigen Inhalt vielen einen willtom-
menen Genuß bringen . Das Konzert beginnt pm 6 Uhr und
findet , wie immer , bei freiem Eintritt in der Markttirche stat.

* Ständchen . Der Sängerchor des Turnvereins brachte
vorgestern abend seinem langjährigen verdienstvollen Dirigenten
Herrn Lehrer und Komponisten Karl Schaust , anläßlich der
Feier seines 50 . Geburtstages vor dessen Wohnung rn oer Her-
derstraste ein solennes Ständchen . Nach dem Vortrag einiger
Männerchöre übermittelte der Obmann des Sangerchors , Herr
Karl L e i ch e r , dem Jubilar die herzlichsten Glückwünsche , er-
wähnte hierbei zunächst die großen Verdienste die sich Herr
Schaust während seiner 15jährigen Tat -gkeit als Leiter des
Chores , sowie um die Hebung und Forderung des deutschen
Volksliedes sowohl in allen Gaue » unseres Vaterlandes , als
auch weit über die Grenzen desselben hinaus bis über das große
Meer erworben , und schloß init dem Wunsche , datz es Herrn
Schaust vergönnt sein möge , den Sängerchor des Turnvereins
noch recht lange Jahre leiten zu können . Die Sauger bckra -
tiqten diesen Wunsch mit einem dreifachen musikalischen »Gut
Heil !" Als sichtbares Zeichen der Anerkennung und Verehrung
wurde dem Jubilar ein Bild überreicht mit dem Portrat samt-
licher zurzeit im Söngerchor mitwirkcnden aktiven sanger.
.Herr Schaust dankte in beredten Worten für die schone Ovation,
speziell für das wunderbare Geschenk und gelobte , dem Sänger-
chor ewige Treue . Die Sänger vereinigten sich alsdann im
V'ereinslokale mit der Familie Schaust zu einigen rechts ver¬
gnügten Stunden , bestehend in Chorvortrügen , Sologesängen
„sw wobei die Herren H . .Hartmann sTenors und Karl Mischer
IBastl die Anwesenden durch herrliche Liedervortrage erfreuten.

* Kaiser -Panorama . Diese Woche geht es nach dem öster¬
reichischen Hauptseehandelplatz Triest.  Auster den großartigen
Hafenanlagen und den Hauptsätzen und Straßen lernen wir
auch >die Umgebung von Triest kennen : Barcelona Schlotzfestc
Duino Castelmnchio und vor allem das herrliche Lustichhotz
Miramar auf einem in das adriatische Meer vorspringenden
Felsen ehemals Eigentum des österreichischen Erzherzogs Maxi-
milian Wir machen nicht nur einen Spaziergang durch den
großartigen Park , sondern wir können auch das Innere dieses
eigenartigen Schlosses bewundern . Es sollte niemand versäumen,
aus diese beaueme billige Art die Welt kennen zu lernen.

i „ «5, « . n » okn wirk, das echte RcrdlanerscheSICBFU. SClimer̂iOSHihueraiiaknmitttl Fl. 60 Pf.
Rur 'echt oti« der Kratze « Apotheke Berlin . Frsehrichstraße 160.
Depot in den meiden «.potdeken und Drvserien. 203 .»
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Bus der Umgegend*
* ^ astadt, 9. Dez. In unserem Dorfe hat sich ein Mtlsik-
. ^ U!Uon"°Jgstadt gebildet. Derselbe zählt zurzeit 1b L>iit-

1 » "aus Igstadt und Umgegend und hat sich die Pflege und
Es Studium der Musik zur Aufgabe gestellt. Er bezweckt ferner

regelmäßig stattsindende Musikproben eine aügemetnere
»Eiterbildung der Mitglieder auf dem Gebiete der Musikkunst.
^ übernimmt er das Aufspielen zu Tanzmusiken , Festkom°
«ecken und Vereinskonzerten etc. In anbetracht der guten
Kräfte des Vereins dürste feen Fortkommen gesichert sein

rs Eltville, 9. Dez. Die diesjährige P e r s o n e n st a n d s -
,,' nabme  zum Zwecke der bevorstehenden Steuerveranlagung

‘ j das Vorhandensein von 4092 Personen gegen 4063 bei der
im Vorjahre stattgehabten allgemeinen Volkszählung.

Kunfi, üiferahir und VMenfchdi
* Aus der Märchenwelt . Herr Hofschauspieler Adalbert

«teffter,  Regisseur der Königl . Schauspiele m Wiesbaden,
absolvierte vorgestern ein Gastspiel im Stadttheater in Ma .nz.
Ästcr hielt seinen auch hier mit großem Erfolg gegebenen
Mtbildervortrag „Aus der Märchenwelt . Das Stadttyeati.
imr fast ausverkauft und tosender Erfolg lohnte t^errn ^ Ie^ -
» für seine Märchen . Das „Mmnzer Tagblatt schreibt
bierüber: Diese eigenartige Sache fand lebhaften Anklang, uni c-
mehr als sie durch viele große Lichtbilder unterstützt wur . e.
M roten Bäckchen, glänzenden Augen und offenen Mansche,
kuschten die Kleinen , die in der großen Mehrzahl da- Publikum
bildeten, und sicherlich war kein Beifall ehrlicher und au .r ich-
ker als der ihre. - Der „Mainzer Anzeiger " urteilt : Eine
lustige Schar junger und jüngster Zuhörer füllte gestern nac.f-
mittag das Stadttheater bis aufs letzte Plätzchen, um dem Vor-
trea des Kgl. Hofschauspielers Adalbert Stetster zu lauschen.
Ter liebenswürdige Conferencier illustrierte seine Erzählungen
Aus der Märchenwelt " durch treffliche kolorierte Lchattenoib

der die die Herzen der kleinen Zuschauer in Begeisterung hoher
Maen lieben. In Wort und Bild sahen sie die bekannten

Märchen Schneewittchen, Rotkäppchen, Aschenbrödel, Suetn*
Däumling an sich vorüberzichen , und als nun gar die lustigen
Streiche von Max und Moritz an der weißen Wand heroorge-
zaubert wurden, da steigerte sich noch bedeutend die Munierleri
bei der Schar der Kleinen . Mit gespannter Aufmer unnle.
verfolgten sie alle die Darstellungen , und als Men b tzchr d-e
Vorstellung ihr Ende erreichte, dankte ihm ein Applaus au,
Hunderten niedlichen Händen für den genußreichen Bortrag.

ifc Drei menschliche Tragikomödien ", Karl Böttchers neuer
EinnKermklus bestehend aus den Stücken „Wegen Premier-

St ’ mif «uäs«äcid,n.ttm Srf . I« ™ -- - - ---
zur Aufführung.

SiraiKamm-ir-Siijung vom 10. Dezember i90'c.
Gotteslästerung etc.

Der Tagelöhner Valentin Münch von Schierstein hat , was
er besonders hervorzuhebenfür ihm zweckdienlich halt, eine -
fromme Frau , die sich an Wallfahrten beteiligt und es auch
sonst an der Erfüllung der kirchlichen Pflichten Nicht fehlen

MMMMck - s
fängnis , 2JLbO $. Geldstrafe und Wertersatz.

Ertappt . ,
Der wegen Sittlichkeits -Verbrechens bereits vorbestraft

Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Zähren.
Ein unangenehmer Mieter (

,: n biestaer Sprachlehrer . Er lebt mit einer „Kollegin zu-

MMZZ -WM
llätuttg imMictvertrag, mit Eigentumsvorbchalt von

Sl

Er "enmAerte die Leutchen wegen betrügerischer Vorspie-
aelunaen beim Abschluß des Mietvertrages . Diesoezuglich er¬
folgte^ Mar eine Einstellung des Verfahrens d.e Dame -
doch traf wegen Urkundenfälschung die ge,etzlichc Mindeststrofe
von 1 Tag Gefängnis.

Ein ungetreuer Verwalter.
Bei der Gesellschaft, welche sich zur Ausbeutung des Rückers-

Hauser Sprudels gebildet hatte , war zeitweilig der Brunnen-
meister Wilhelm Fuß von Ludwigshafen als Aufseher̂ ange-
'stellt Sein Gehalt war nicht gerade knapp bemessen. ab-r
MmupM , «3 habe »ich, l»t d-r W » «,»* - hj f«imb seine Familie gereicht und da vergriff der Mann sich u-
sosern an fremden Geldern , als er einmal unter Buchung de.
Lohnbücher und Quittungen dem Personal mĉ t beni n o*
der ihm Zukam und als er zum anoeren in 3 Fallen Barbe-
träae in Höhe von je 200 A  angeblich zur Verwertung im ^ n-
teresie der Firma bei Bekannten borgte und das Geld wenig-2 iS “«(MMT-i,ffeMWf•
war h-»I- d-r M - »» »ad -3 II - , -Im ->»-
strafe von 6 Monaten Gefängnis . _

Söhringer
Bedeutend ausgiebiger

und deshalb
bedeutend billiger
als Ohina »Tee.

Verkauf. Teestube und Ilauptnicderlage:
B Wefeergnsse Z» 426»

Der schönste Weg im westlichen Wald
i-'t rnftr .-iiia bet in indem Sommer fevtisfltfiettte Waflnle.tunq-« «g.
njdci-.et an per Sckiilr-nsiraße beginnend, in vö Minuten bequem
-mn Waldbäudchen" führt. Veriämne «m  mit , auch in lefetqer
«eit e' nen Waldsp-si-raang zu machen. Der Wald bat ,u jeder Jatrei.
l-j. feine Reize, Tie Restauration in, WaldhauSche» ist zu er, .̂age-,»
jei: den ganzen Winter geöfsnct und bietet bei niSßizen Prei,enorme

. Lerpflegung. _ _ __ _ _ _ _ —

Gegründet 1872 Eigene Werkstätten,yogiuuwvv *« *

Grosse Weibnaofets-Ausstellung
in 14 Schaufenstern,

i B . Schmitt , Möbel- und Innendekoration,
nur Friedrichstrasse 34, Durchgang nach dem LuiseDplatz.

i Grösste Auslage am Platze und Umgegend in^ ssr LrMone. En
Masterzimmer.

Neuheiten In Mleinmöbeln , — - —

zu Weihnachtsgeschenken geeignet , in hervorragender Auswahl emgetroffen,■ TtAwinn nnrl WpT’rfiTl- SdlPÖlOtlSC

MIH. Suljct

Club- und andere Fauteuils
in allen Lederarten und sonstigen Bezügei,

Rauch-, Spiel- und Theetische,
Theewagen, Vitrinen, Satztisehe,

Servier-, Bauern- und Fantasietische,
Büsten- und Palmständer , Säulen tte.

Damen- und Herren-Sehreibtisehe,
Bücherschränke und Truhen, Buffets,

Ottomanen mit Decken in allen Preislagen,
Flurgarderoben , Frisiertoiletten,

Drehetageren , Staffeleien , Para venia,
Hausapotheken, Cigarren- u.Liqueurschranke.Büsten- und Palmstanaer , bauten txo.

Gardinen, Dekarationen, Teppiche. - Muster-Aussteliang moderner Bureaumobei
Alleinvertretung der Firma Finken ^ b Sorme , Ssrmen.

Speciaiität: Sclbstöffner in Bureaumöbeln.
KM-  Konkurrenzlos in Form , Gediegenheit und Preislage . Vollständig staub fflfifce ._Maoni IiatfliOffC»

Wiesbaden , Marktstr . 10,
Telephon 616 . 5763

SSÄTa : Wiesbadener Beamten-Yereins.

M. M €v dr maiui 9 Me §baöeyp
Gr . Burgstraste IV.

rmpsieblt sein grosrcs Lager alter
und neuer echter iral . u» S
deutscher Meistcrgeigen und
Celli . Große AuZwabi aller
ionnigln Instrumente, Musikwerke
und Zubehör. 5408

Atelier sür Streich Instrumenten
bau und Reparatur

Auch Teilzahlung.
^ Grammophon und Platten.

Aeümr-Mckeu. Gehröcke
in allen Größen, sowie einzelne Hose und West-n,
nur gute Ware aus allerersten Firmen, kaufen Sie qut
uni billig — Ansehen gestattet — 500t

Ittcescite, Sck.walbachcrstrastc 30 , 1.

Taunusstraszc 57, gegenüber der Röderstraße. Wirklich gute
Dauererfolge bei akuten und chronischen Katarrhen, folgen

Juflucnza u. s. w. ^ 18

t  HeilmadtteKaRee
® per Pfund Btt. l.oo.

Mtälornm
zu den bevorstehenden gefttagen M

-cl., wie alijälirlich, tu -Deben»tei.ejdem_ P» ® ^ u '• Jiahr einen ganz vorzüglichen Ouabtfits- Kaffee üna ^ ue ^
Kenner und Liebhaber einer guten Tasse Kaffee zum Einkauf höfl. •

Ä. SI. Liöiienkohl.
Ersle und öllesle MMm«uleriislerei|il

EIIenbogenga » s e  15.

elriE
Telephon 94.

Gegründet 1852.

G
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Die Sparbüchse des Landwirts.
Mt in letzter Linie dient der Misthaufen zur Beurteilung

s? Fleißes, des Sparsamkeitssinnes, der Ordnungsliebe, der
^iren Tüchtigkeit eines Landwirtes, und wenn man einen Hof
rJL auf dem man einen wohlgepflcgten Misthausen und eine

Suia' angelegte Miststätte sieht, kann man den Besetzer schon
*h vornherein als einen strebsamen, einsichtsvollen Mann be-
.Men. Jeder Misthaufen stellt eine gewisse Menge von Arbeit
■a  Arbeitslohn, von Schaffenslust und Sorge für die Zukunft
Pi Der Misthaufen ist nicht eine Spekulation von heut auf
«Maen er ist die Sparbüchse, in welche unausgesetzt Einlagen
aemacht' werden, welche sich mit der Zeit zu einem hohen Zinsen
»rauenden Kapital ansammeln.
' Aber leider entsprechen eben die Mehrzahl der Dungstatten

r,i5t den Anforderungen der Erfahrungen und Wissenschaft, wo
durch unserer Landwirtschaft jährlich Millionen von Mark ver-

^Ein ĥoher Haufen Mist, auf ebenem Boden hingeworfen,-
mit einigen Feldsteinen gegen die Straße hin abgegrenzt, das
ist die Dungstätte, wie sie der Bewohner auf dem flacheu Lande

^Ein niedergehender Regen laugt den Mist aus, das ausge-
liaschene Stroh bleibt zurück und die Jauche, das Wertvollste
dem ganzen Dünger, sickert in den Untergrund oder dringt in
di-kcn Strömen zwischen den die Dungstätte umgrenzenden Feld-
feinen hervor, sich einen Weg in den Dorfgraben bahnend unv
mit ihr fließt mancher Taler dahin, während man mit geringem
Aufwand von Zeit und Geld die wertvollen Dungstofse. die unt
dem Wasser weglaufen oder zuweilen in Tümpeln von Dorf¬
wegen zu sehen sind, sich erhalten könnte,
f Das erste was hierzu nötig ist. besteht darin , daß man den

Untergrund der Düngerstätte undurchlässig macht, weil gerade
die wertvollen, löslichen Stoffe des Mistes durch das Hiuein-
slüern in die tieferen und benachbarten Erdschichten verloren
Ben. Dies kann man z. B- durch Ausmauern von Bruch-
stciuen oder Ziegeln in Zementmörtel erreichen, oder man er¬
zeugt sich noch auf billigere Weise einen dichten Grund durch
Wegen einer Letteschicht oder aus einem Gexrisch von Sand,
Seil, klein geschlagenen Steinen und Wasser. An Stelle der
Steine lassen sich auch Ziegelstücke oder Steinkohlenschlacken
verwenden. Auch sogen. Beton, bestehend aus gleichen Teilen
Zement und Kies, ist ein vorzügliches Mittel , einen undurch¬
lässigen Grund zu schassen.

. Dil? Dungstätte ist ein wenig abschüssig anzulegen, so daß
die Faüche entweder nach dem einen Ende oder nach-der Mitte
zssamuienläuft. Hier ist eine Jauchegrubc anzubringen, die
iu der bereits oben beschriebenen Art und Weise gleichfalls was¬
serdicht zu machen ist. Die Dungstätte selbst ist höchstens1 Me-
ter tief anzulegen, so daß das Hcrausschaffendes Mistes keine
Schwierigkeiten macht und mit einer 0,5 Meter hohen Mauer zu
umgeben, damit bei Regengüssen einerseits kein Wasser vom
Miste ablaufen und die wertvollen Düngerbestandteile mit hin-
wegführen, andererseits aber auch von außen kein Wasser in
die Düngerstätte einbringen kann.

Der Deckel des Jauchebehälters ist in der Mitte mit einem
8°ch zu versehen, in welches die Jauchepumpe eingesetzt werden
kann, um von Zeit zu Zeit die Jauche auf den Mist pumpen
uud diesen dadurch vor dem Verbrennen schützen zu können. Be-
sonders beim Pferdemist darf diese Vorsichtsmaßregel nicht außer
Acht gelassen werden, da dieser Mist durch zu starke Erhitzung
wesentlich an seinem Düngerwerte verliert, andererseits aber
durch Ueberhitzung leicht in Brand geraten kann.

Schließlich ist noch empfehlenswert, um die Dungstätt?
herum schnell wachsende Bäume zu pflanzen — Linde oder Pla-
tote auch Kastanien eignen sich am besten hierzu — welche
Schutz vor den Sonnenstrahlen gewähren und die Arbeit des
üeberjauchens wesentlich herabmindern. Wem es nicht zu teuer
wmmt, der mag schließlich seine Dungstätte auch überdachen.

Wie der Mist auf der Dungstätte liegt, ist ebenfalls nicht
gleichgültig. Liegt er nämlich zu locker, so entstehen Verluste,
me namentlich in der warmen Jahreszeit mitunter ganz be¬
deutend sind. Man wird ihn deshalb möglichst gleichmäßig aus-
weiten und dann fest stampfen oder von Tieren festtreten lassen,
^er Dünger bewahrt sich dadurch einesteils selbst die nötige
Züchtigkeit, wo nicht, muß durch Ueberjauchen nachgeholfen
werden.
, Die Arbeit ist nach alledem keine geringe, aber der Segen

nicht ausbleiben? denn der Mist ist und bleibt der wirk-
Mmste Dünger, der seiner Nachhaltigkeit wegen durch künst»
>che Düngemittel nur mit großen baren Geldausgaben ersetzt

werden kann. Und diese sind doch auch ungemütlich und schwel-
°er oftmaligen Wiederholung wegen zu viel höheren Sum-

wen an, als die sorgfältige Konservierung des Stalldüngers cr-
lorbext C. St.

Landwirtschaft.
, -  Die düngende Bewässerung der Wiesen wird in der Regel
tzerhalb der Vegetationsperiode im Herbst und Frühjahr aus-

6Ji“*- Die Wasserläuse führen um diese Zeit das meiste Wasser
* ®"wrch die Herbstregen werden viele Düngestoffe aus Fel-
Jj ?.>Straßen, Düngerstätten usw. ^bgeschwemmt, so daß das

zu dieser Zeit auch sehr gcyaltreich ist. Man tut daher
tu t an, im Herbst keinen Tropfen Wasser unbenützt vorüberI-ietzen— ' — r. —4.* den zu lassen. Die Wiesen sollen im Herbst und Frühjahr
' ?rt wit Nährstoffen versehen werden, daß die Pflanzen wäh-

ud des Sommers ernährt werden können. Der Gehalt des
inntt CT an  Pflanzennährstoffenspielt also bei der düngenden Be-

ierung eine große Rolle und es hängt deshalb die zur Be-
f°alierung einer bestimmten Fläche notwendige Wassermenge fast

' ^' lich von der Güte des Wassers abr"P 7 1 uun  oer ®uie ves Wnncrs m>.
?^ fpsliigen. Erfreulicherweisekommt das tiefe Pflügen

W ^en  kleineren Landwirten immer mehr zur Anwen-
O ll- während man früher befürchtete, dadurch den toten Bo-
Iiin» t D̂ cn  öu bringen. Die Hauptsache ist bei der Beste!-
kef  t tüchtiger Düngung die Bodenlockerung,_und daher

etl beim flachen Pflügen viel eher Mißernten ein, weil die

Pflanzen in das untere Erdreich nicht eindringen können, um
von hier die Nahrung auszunehmen. Den toten Boden, welcher
sich in tieferen Schichten befindet, kann man in Pflanzennähr¬
boden verwandeln, wenn man ihn durch tiefes Pflügen an tue
Luft bringt. Mit dem tieferen Pflügen steigt auch die Wasser-
haltende Kraft des Bodens und eine Pflanze, welche infolge des-
serer Bodenlockerung ihre Wurzeln tiefer senken kann, ist >c-
wohl gegen Nässe als Trockenheit widerstandsfähiger.

Weinbau und Kellerwirlschaft.
- Wie soll ein guter Weinstock aussehen? Ob die Wein-

stöcke in Fülle oder Dürftigkeit leben, läßt sich aus der Hellen
oder dunklen Färbung der Blätter , nach Stärke des Triebes und
Lauge der Jnternodiew erkennen. Ein gut ernährter Wein-
stock soll dunkelgrün gefärbte Blätter , nichts übermäßig starkes
Holz, nicht zu lange Jnternodien sAugenabständej wohl aber gut
hervortpetende bezw. stark ausgebildete Augen haben. _

— Zur Rcbendüngung. Von den künstlichen Düngemitteln
sind für den Weinbau in erster Linie die Kalisalze von nicht zu
unterschätzender Bedeutung und von diesen wieder sind nament¬
lich die konzentrierten Salze , vor allein das Chlorkalium und
das schwefelsanre Kali, aber auch als billiges Salz , das illpro-
zentige Kalidüngesalz, geeignet, den Wein blumiger und duftiger,
die Stöcke aber sowohl gegen Parasiten , als auch gegen Fröste
des Frühjahres, widerstandsfähiger zu machen.

- Ein Spülen der Fässer mit Hefe. Hefewein oder Truv-
wein ist verwerflich, weil nur zu leicht faule Hefe und andere

.dem Weine verderbliche Stoffe darin enthalten sein könnten,
welche den gesunden Wein, der zur Einfüllung gelangt, ver¬
derben. Der Zusatz von Weinblättern und dgl. zum Wasser ist
zwecklos.

— Zum Weinversand. Damit beim Transporte der in
Fässern aufgcgebenen Weinsendungen mittelst Eisenbahn fe'e
Fässer nicht' angebohrt werden können, um den Wein aus den¬
selben in geringerer oder größerer Menge herauszuziehen, emp¬
fiehlt sich die in Frankreich übliche Verpackungsart, welche dann
besteht, daß besonders die teureren Weine und feineren geistigen
Getränke in Doppelfässern oder in mit Gummi überzogenen oder
aber in Sackleinwand eingepackten Fässern transportiert werden.

— Essigsauer gewordene Fässer, welche nicht schimmelig
sind, werden zuerst mit siedender Aetzlauge sein Kilogramm
Aetznatron auf zehn Liter heißes Wasser,, sofort frisch ange-
wendetl gut ausgeschwenkt, worauf, man sie noch mit reinem
heißem Wasser zweimal ausspült, oder auch ausdämpst, um in
dann nach Ausschwenken mit kaltem Wasser und Austrocknen gut
eingeschweselt einige Zeit liegen zu lassen, bevor man sie in Ge¬
brauch nimmt. -

Obst- und Gartenbau.
- Die Obstlagerräume müssen öfter durchgegangen werden;,

alles angesaulte Obst kommt weg, auch muß jetzt vom Speicher,
kalten Räumen u. dgl. alles Obst in den wärmeren Keller ver¬
bracht werden, dessen Temperatur etwa 7 Grad R. betragen
sollte. Uebelriechende Dinge, wie gärendes Sauerkraut , Boy-
neu u. dgl. dürfen im Obstkeller nicht belassen werben, da daS
Obst leicht üblen Geschmack annimmt. Obst darf nicht abgenc
ben werden, ehe es gelagert wird, der Wachsüberzug schützt es
vor dem Fanten.

— Die Johannis , und Stachelbeeren tragen ihre Fruchte
wie das Steinobst an einjährigem Holz und zwar bilden die
untersten Augen die schönsten Beeren. Man kürzt deshalb die
Jahrcstriebe auf 5—6 Augen ein, um besseres Fruchtholz zu er-
zielen. Alte Zweige und solche, welche in das Innere hin ent¬
wachsen, werden herausgeschnitten, damit die Sonne Zutritt be-
kommt. Zeigt sich nach einer gewissen Zeit der Holztrieb schwa¬
cher und erscheinen kräftige Wurzelschößlinge, so ist Res ein Zei¬
chen, daß der Strauch altersschwach wird. Man sagt daher alles
alte Holz weg und läßt nur die stärksten Schößlinge stehen,
welche bei entsprechender Düngung wiederum einen schönen
Strauch geben. Ms passender Dünger sind Holzasche und La-
trinendünger allen anderen Düngemitteln vorzuziehen.

— Es darf nicht übersehen werden. Klebringe an Obst»
bäumen, deren Leim nicht mehr klebt, frisch zu streichen, sonst
ist der Erfolg nur ein teilweiser.

— Grüne Gemuschen im Winter lassen sich leicht ziehen,
wenn man sich über Winters ein Gärtchen auf einem warmen
Miststock anlegt. d. h. ca. 30 Zentimeter auf denselben bringt
und mit Schnittgemüsen bepflanzt. Es eignen sich hierzu be¬
sonders Mangold, Federkohl, Löwenzahn und Schnittkohl, sowie
auch Strünke von beliebigem anderen Kohl, welche sehr rasch
austreiben und ein äußerst zartes, feines und schmackhaftes Ge-
müschen liefern, das absolut nicht verglichen werden kann mit
einem gewöhnlichen Kohlgemüse, wie überhaupt alle im Winter
oder im ersten Frühling getriebenen Gemüse viel zarter und
feiner als die gewöhnlichen sind. Es gibt Hausfrauen, wellhe
Wohl ohne solch größere Einrichtungen ein Gemüschen oder Sa-
lätchen auf die einfachste Weise erziehen, indem sie z. B. Löwen¬
zahnstöcke im Freien ausstechen und in Kisten oder Körbe Pflan¬
zen, in irgend ein warmes Zimmer oder auch in einen warmen
Stall stylen und fleißig mit warmem Wasser begießen. Auf
diese Weise kann sodann alle Wochen den ganzen Winter hin¬
durch ein sehr guter Salat abgeschnittenwerden, oder wenn
man's etwas länger werden läßt, ein zartes Gemüschen.

— Während des Winters verlangt der Oleander 1—5 Grad
Wärme, und er ist daher an einen frostfreien Ort zu bringen,
der aber ja nicht zu sehr erwärmt sein darf da sich sonst die
größten Feinde genannter Pflanze einfinden würden, die Schild-
laufe.

Vieh* und Geflügelzucht.
— Kälte schadet den Kaninchen nicht, sie verlangen nur eine

größere Futterration und gutes trockenes Stroh oder Holzwolle
als Streu . Stehen die Ställe im Freien, dann müssen die
Rückwände an einer Mauer anstoßen und die offenen Vorder¬
seiten möglichst windfrei sein. Bei strenger Kälte und nachts
verhängt man die offene Seite mit Strohdecken oder alten
Tüchern. , ,

— Wenn Kühe nicht mehr ausnehmen wollen, also fortwäh¬
rend wieder rindern , versuche man cs einmal damit, dieselben
zur Ader zu lassen und auf etwas schmale Futkerration zu setzen.
Es ist dies häufig von Erfolg begleitet. Außerdem kann man
der Kuh, bevor sie zum Stier geführt wird, Bromnatrium geben.
Vielfach ist Nachlässigkeit des Stallpersonals, das übersieht, wenn
ein Tier rindrig ist und es nicht rechtzeitig zum Stier führt,
mit daran schuld, daß danu die Tiere später nicht mehr auf¬
nehmen. Ist aber eine Krankheit daran schuld, daß die Tiere
verrindern, so wird der zuständige Tierarzt zu entscheiden haben,
was mit dem Tier zu geschehen hat.

— Abends die Hühner mit Linsen zu füttern, hat sich bei
manchen Tieren sehr bewährt. Besonders im Winter macht sie
dieses Futter widerstandsfähiger gegen die Kälte und bewirkt,
daß sie das Legen sehr bald anfangen.

—Reis in Milch gekocht, ist ein ausgezeichnetes Futtermittel
für junge Truthühner : seit ich damit die jungen Tiere füttere,
habe ich stets alle davongebracht.

— Mit Hühnern zusammen sollen Enten oder Gänse nie¬
mals einen Stall teilen: es wäre dieses sehr zum Nachteile der
Hühner.

— Schonung der Sohle. Beim Zurichten des Hufes vor
dem Aufnageln der Eisen achte man darauf, daß die Sohle ent¬
sprechend geschont wird. Es ist ein großer Fehler, wenn die
Sohle allzusehr geschwächt wird, weil dadurch leicht Quetschungen
der Weichteile des Hufes entstehen können. Es darf von der
Sohle nur altes, gelockertes Horn entfernt werden.
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(Schluß.!
„^ ch werde Ihren Rat beherzigen, gnädige Frau . Es wäll

Inder Lat fatal, wenn Kurt sich zu einem Schritte verleitei
lassen könnte, welcher für ihn und uns unerquickliche Folgerzeitigen könnte."

Es war nun die Zeit gekommen, wo die Freifrau mit Fräw
lcui von Lauterer nach Mainz zurückzukehrcn gedachte. Erick
begleitete die Damen nach dem Wagen und gab diesen dein
Abschiede nochmals die Versicherung, mit Klugheit und V'orsich
gegen den Advokaten zu verfahren. Erich kehrte alsdann zr
Kurts Mutter in die Villa zurück.

Am folgenden Morgen, etwa um die achte Stunde, ginc
Erich von Wambold im reizenden Blumengarten auf und ab
Es war ein wunderbar schöner Morgen. Das Sonnengott
spiegelte sich in den blitzenden Tauperlen der üppigen, duftigen
9 ôsen, die dem jungen Manne noch nie so reizend erschienen, als
gerade heute, lieber ihm wölbte sich ein frischer, iiefblauer
Morgenhimmcl. Flügge gewordene junge Finken lockten und
riesen unter dem Geäst der Linden. Die Vorhänge an de»
Fenstern der Schlafstube des Advokaten waren noch nicht zurück¬
gezogen worden, und offenbar erfreute sich dieser noch eines sehr
gesunden Morgenschlummcrs. Da rollte draußen eine Kutsche
vor. Erich eilte erwartungsvoll an das Gittertor , in der Eröff¬
nung, daß Kurt und seine Frau angekommen seien. Voll Auf¬
regung öffnete er das Tor und trat auf die Landstraße hinaus.
Aus dem Wagen stieg eine imponierende Männergestalt in
schwarzer Kleidung, einen Flor um den Cylinderhut, blieb vor
dem Offizier einen Augenblick bewundernd stehen und streckte
ihm dann beide Hände entgegen. '

„Sie sind Kurt von Berghaupt — mein Sohn ?" Ich bin
James Grey, der Vater Ihrer Frau ." ' ;

Wie von einer Kugel getroffen, prallte Erich von Wam-vold zuruck.
„Beleihung, " brachte er mühsam hervor, „ich bin nicht Kurt

von Berghaupt, sondern sein Freund. Kurt ist mit seiner Frau
verreist, wir erwarten ihn jeden Augenblick zurück."

„Um so besser! Damit gewinne ich Zeit, mich auf das Wie-
dersehen vorzubereiten. Wie herrlich mein Kind hier wohnt
welch ein Paradies ! Ich habe Mr . Morris , dessen Bekannt¬
schaft -sie vielleicht gemacht haben, vorausgesandt, damit er
meine Tochter auf mein Erscheinen vorbereite. Ich habe mich
verpflichtet, zu warten: bis er zurückkommen würde, aber ich
hielt es nicht länger in meinem Hotel aus. Mr . Morris wird
mich entschuldigen müssen."

„Mr . Morris hat hier Wohnung genommen," knirschte Erich
zwischen den Zahnen hervor und ging mit dem Konsul durch
den Blumengarten. Plötzlich blieb dieser stehen und horchte.

„Hören Sie nicht in der Ferne einen Wagen herannahen9
Entschuldigen Sie mich mein Herr, man glaubt so gern an das
wonach das Herz sich sehnt. Wäre es denn so unmöglich, daß
mein Sohn und meine Tochter von ihrer Reise zurückkehren?
Der Wagen kommt näher."

„Es wäre nicht unmöglich, und doch welch ein Wunderl
Mein Herr, ich würde mein Vermögen darum gcbu, wenn
ich jetzt die rechten Worte finden könnte. Aber cs ist un¬
möglich."

Dem Konsul blieb keine Zeit, sich über das Benehmen
des jungen Mannes zu wundern, denn die Kutsche, welche seine
ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahm, kam in rasender Eile
näher.

„Galt schütze mich und mein Kind!" betete der Konsul und
eilte aus die Landstraße hinaus.

Erich folgte ihm. Der Wagen hatte inzwischen die Villa
erreicht. Der Schlag össncte sich und Kurt — Erichs Kurt —
sprang heraus. Mit ausgebreiteten Armen stürzte Erich auf
den Freund zu, riß ihn an die Brust und weinte wie ein Kind.
Als Kurt sich mm dem stürmischen Freunde loswinden konnte,
bot sich ihm ein ergreifender Anblick dar . Jane hielt einen ihm
fremden Herrn , den er, als er aus der Kutsche,stieg, nicht be-
merkte, mit beiden Armen umschlungen, als ob sie ihn nie wie-
der von sich lassen wollte. Erich von Wambold nahm seinen
Freund bei der Hand und führte ihn auf die Gruppe zu.

„Sieh Dir diesen Mann an, Kurt, das ist James Grey, der
so entsetzlich verleumdete James Grey! Der größte Schurke des
Jahrhunderts indessen befindet sich in Deinem Hause und, bei
Gott im Himmel — ich werde ihn festhalten!"

Erich eilte ins HauS.
Erst einige Minuten später ging der Konsul mit seinen bei-

den Kindern Arm in Arm langsam durch den Blumengarten
in das Haus. Gott hatte ihm bei dem Wiedersehen seines Kin¬
des beigestanden; Jane , die schwergeprüfte Jane war stark ge¬blieben. —

Wie toll stürmte Erich in das Zimmer des Advokaten. Ec
traf diesen vollständig angekleidet am Tische sitzen, wo er eifrig
schrieb.

„Mr . Morris , ich bedauere ungemein, Sie jetzt stören zu
müssen."

Ruhig legte der Advokat die Feder nieder, griff daun nach
dem Glase Wasser, welches eine eigentümlich gelbliche Färbung
hatte, trank es bis zur Neige aus und sagte dann mit einer
wunderbaren Ruhe, die etwas Verblüffendes für den Offizier
hatte:

„Sir , was Sie mir in Ihrer Erregung mitteilcn, das
weiß ich bereits ; es ist daher Ihrerseits ein überflüssiges Be-
mühen, mir irgendwelche Eröffnungen machen zu wollen. Ich
sah bereits den Konsul Sir James Grey, ich sab Kurt von
Bergbaupt und seine Iran ; ich glaube, das dürfte Ihnen ge-
nügen. Es war mir dies ziemlich bequem gemacht, ich hatte
nur nötig, die Gardine zurückzuschlagen und durchs Fenster zu
sehen. Ich gestehe gern, Sir , daß dies für mich ein unbe-
greifliches Wunder war. ES würde mich ungemein freuen, Sir
wenn Sie . als mein freundlicher Wirt , die Gefälligkeit habe«
wollten, die soeben angekommeuen Herrschaften zu bitten, sich
hierher auf mein Zimmer zu bemühen. Ich würde sie aufge.
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sucht Habe», wie es meine Pflicht wäre , aber »achbem >4 d>e-
ses Glas geleert , welches ein  sehr starkes Gift enthielt , darf uh
mir »ich! mehr erlauben, dieses Zimmer zu verlassen, gäbe
soeben hier niedergeschrieben, was mich veranlaßte, mir den
Tod zu gehen — hoffnungsloseLiebe, Sir ."

Erich eilte fort. Nach etwa zehn Minuten kam er mit
James Grey und Kurt zurück. Jane konnte sich nicht entschlie¬
ßen, den Advokaten wiederzusehen. Als die Herren ins Zimmer
traten , saß Mr . Morris auf dem Sofa , sah sehr leidend aus und
schien unfähig zu sein, sich erheben zu können.

„Ich wußte," begann Mr . Morris , sich an den Konsul wen¬
dend, noch ehe dieser zu Worte gelangen konnte, „daß die Zeit
kommen würde, wo auch ich einmal meine Anklage gegen den
Mann erheben darf, der es zu verantworten hat, daß ich ein
solches Ende nehmen muß. Sie haben mich einst als armen
Menschen in Ihr Haus genommen, mich mit Wohltaten über¬
schüttet, iind dies nur zu dem Zwecke, mich täglich mit Ihrer
Tochter in Berührung zu bringen. Ich liebte sie, für sie lernte
und strebte ich, ich hätte sür sie mich töten lassen können zu
jeder Stunde . Aber wie hoffnungslos, wie qualvoll war diese
Liebe. Jane verabscheute mich, wie ein Reptil ! Sie wurde der
Fcuerbrand, an dem ich mir täglich die qualvollsten Wunden
holte, die nie vergehen. Da verschollen Sie auf dem Meere,
Sir , man hielt Sie und Ihre Frau Konsul für tot, und letzt
war die Zeit gekommen, wo der arme Morris das We,b seiner
Liebe mit Gewalt sich holen wollte. Aber, gegen mich stritten
Dämonen. Und ein solcher Dämon führte Jane in dem Augen¬
blicke heim, wo ich die Hand nach ihr ausstrecken wollte. Der
Fall Greg gab mir die Mittel an die Hand, den Dämon von
der Seite Janes zu vertreiben. Es waren nur wenige Striche
in den Akten des Uriah James Grey nötig, um meinem Klien¬
ten, den Mörder Grey, zum Vater Janes vor den Augen ihres
Gatten und dessen Verwandten zu machen."

Das Gift begann seine Wirkung. Mr . Morris unter¬
brach seine Rede und krümmte sich vor Schmerzen wie ein

„Herr Konsul, diese Schmerzen und dieses Ende hatte ich
Ihnen" zugcdacht. Sie waren zu feige, das Glas zu leeren,
welches ich Ihnen zum gerechten Lohne eingcgossen. Darum
müssen Sie leben, und ich habe keine Veranlassung, Sie za
beneiden. Zurück da!" rief er jetzt laut und tastete mit den
Händen wirr durch die Luft. „Ich gebe das Wort in die
Hände des Lord Obcrrichters - Mir bleibt keine Zeit,
meine Klageschrift und deren Beweggründe zu verlesen. Möchte
ein Bruder das entsunkene Wort aufnehmen! Ich sterbe, ohne
Ihnen allen verziehen zu haben, als das einzige beklagenswerte
Opser — im Falle Grey." ^ r , , .

Der Leib des Advokaten zuckte und wand sich noch eine
Weile, dann wurde es still. Mr . Morris war tot.

„Welch ein Mensch!" rief der Konsul nach einer Weise ent-
setzt aus. „Möge Gott seiner Seele gnädig sein!"

Mr . Morris wnrde in aller Stille auf dem Friedhofe von
Biebrich beerdigt. Der in Gegenwart Wambolds abgefaßte
letzte Wille des Advokaten enthielt außer den Gründen, die ihn
bewogen, aus dem Leben zu scheiden, die Verfügung, daß seine
ganze Hinterlassenschaftseinem Bureauchef als Erbe zufallen
möge. .

Kurt und Jane verließen noch an deinselben Tage mit^Sir
James Grey und Frau von Berghaupt die Villa, um in Mainz
Wohnung zu nehmen; es war ihnen die Lust vergangen, ,n ei¬
nem Lause zu leben, in welchem Mr . Morris als Leiche lag.
Die Villa ging einige Zeit später in andere Hände über.

Der Konsul reiste nie wieder ins Ausland, sondern lebt
bis zur Stunde noch in der glücklichen Familie seiner Tochter
auf einer reizenden Villa am Rhein.

— Ende . —

Dinilrsprnch.
Bereitet ist das edle Glied
Der geifterwelt vom Kisten:
UJer immer strebend(ich bemüht,
Den Können wir eilöjen;
Und bat an ihm die Liebe gar
von oben teilgenommen,
Begegnet ihm die fel’ge Schar
mit herrlichem ÜJillkwnmen-

ütsthe.
&

Die Tiere und ihre Aerzte.
Bon B ern har d Mann.

Idlachdrmk»erboten.)
Die großen Fortschritte auf dem. Gebiete dck

Chirurgie haben auch in der Behandlung der Tier
eine völlige Revolution hervorgerufen . Die An «
tiseptik und Aseptik, deren Aufgabe es ist, solche Krank ¬
heitserreger teils zu vernichten, teils fern zu halten,
welche die Entzündung der Wunden Hervorrufen, haben
auch hier ihren Einfluß ausgeübt , und trotz der vielen
Schwierigkeiten, die der Operation von Tieren entgegen»
stehen, ist es geglückt, alle Fortschritte der Chirurg « :
auch in der tierärztlichen Praxis anzuwenden.

Nun besteht allerdings ein großer Unterschied in
der Aufgabe des Arztes , der Menschen behandelt, und
desjenigen , der init Tieren zu tun hat . Der 2lrzt, der
am Krankenlager eines Menschen steht, hat -nur die
eine Pflicht , soweit als möglich zu heilen, und selbst dann,
wenn eine völlige Heilung nicht möglich ist, ja , wenn
vorauszusehen ist, daß das Dasein des Patienten nur
in einem unnützen Vegetieren bestehen wird, das; der
Kranke sich selbst und anderen zur Last fällt , soll der
Arzt das Leben möglichst zu verlängern suchen.

Der Tierarzt arbeitet dagegen nicht int Interesse
des Tieres , sondern in dem seines Besitzers. Der Nutzen,
den er durch seine Operation schaffen kann, kommt in
erster Linie in Betracht . Er wird deshalb zuerst darauf
Rücksicht nehmen, ob eine Operation das Tier wieder
brauchbar machen kann, oder ob es praktischer
ist, es sofort zu töten.

Die Schwierigkeiten, mit denen der operierende Tier¬
arzt zu kämpfen hat , liegen klar zutage.

In erster Linie machen die hygienischen Be¬
dingungen , unter denen die Tiere meistens leben, eine
streng durchgeführte Aseptik unmöglich. Die Stalluft
ist immer voll von Milliarden schädlicher Mikroorganis-
inen, die sich nicht, wie in einem Krankenhause, ent¬
fernen lassen, und außerdem läßt ja — sagen wir —
die persönliche Reinlichkeit der Tiere viel zu wünschen
übrig.

Dazu kommt, daß das Tier wohl ausnahmsweije
dazu zu bewegen ist, einen notwendigen Schmerz gut¬
willig zu ertragen . Das Tier wird sich unwillkürlich
— wenn man sticht gerade Betäubungsmittel anwendet
— gegen jedes gewaltsame Eingreifen wehren, es wird
beißen, schlagen und dadurch die Operation erschweren.

Man hat deshalb eiste Reihe Apparate konstruiert,
deren Zweck es ist, den armen Patienten zur Ruhe zu
zwingen. Beim Hunde und den meisten kleineren Tieren
beitutzt inan gewöhnlich ein einfaches Kreuzband. Um
sie am Beißen zu hindern , schließt man hiermit das
Maul und befestigt das Band hinten im Nacken. Oft
greift man auch zum Chloroform.

Zur Operation größerer Tiere , namentlich der
Pferde , reichen die angegebenen Mittel nicht aus . Die
Behandlung der Pferde war bis jetzt mit den größten
Schwierigkeiten verknüpft. Namentlich war eine Ope¬
ration der so sehr gefährdeten Hufe oft kaum ausführbar.
Man mußte das Tier uinwerfen und knebeln.

Man hat deshalb eine Reihe zweckmäßiger Einrich¬
tungen getroffen, um notwendige chirurgische Eingriffe
bei den oft große Vermögen repräsentierenden Pferden
mit möglichst sicherem Erfolge aussühren zu können

Bei einfachen Operationen läßt man das Pferd
wohl in seinem eigenen Stall in einem etwas engeren,
die Bewegungen des Tieres behindernden Verschlage
stehen und hängt es hier, wenn nötig in eineni Gurte
auf , so daß die Beine von dem Körpergewichte entlastet
sind. Dreht es sich aber um schwere Fälle und ernstere
chirurgische Eingriffe , so bedient man sich des drehbaren
Operationstisches.

Diese Erfindung , die auf der ganzen Welt in den
Kreisen der Pferdebesitzer und Tierfreunde mit Freuden
begrüßt wurde , stammt eigentlich von einem französischen
Veterinärarzte , ist aber ' von dem Londoner Tierärzte
Mr . Dollar verbessert und zuerst angewandt worden.
Es würde zu weit führen, den Operationstisch detailliert
zu beschreiben, doch sei kürz folgendes bemerkt. Das
Pferd wird in den Apparat geführt , hier chloroformiert
und mit großer Leichtigkeit gefesselt und aufgehangen.
Der Operationstisch kann nun nach rechts und links, ;a
so,weit gedreht werden, daß' das Pferd mit nach oben



gestreckten deinen auf betn tRttScn - %u « egen fommt.
Der Operationstisch ermöglicht dem Arzte also, cm jeden
beliebigen Körperteil ungehindert heranznkommen. Alle
Gefahren , die mit dem Umwerfen der Tiere auf den
unreinen , von Mikroben wimmelnden Stallboden ver¬
knüpft sind, werden hier völlig vermieden und dabei
kann man auch die Hufe nach Belieben Hochziehen und
freileqen. Der Dollarsche Operationstisch hat sich denn
auch bereits in allen Ländern eingebürgert und wird
überall dort angewandt , wo es sich um kostbares Pserde-
material handelt.

Wir kommen jetzt zu einigen eigenartigen Opera-
Honen an Tieren , von denen der Laie nur selten Hort,
die aber in der Praxis häufiger angewandt werden.
So bewundern wir gar oft ein stolzes Roß nltt einem
selten schönen Schweis. Wir beneiden den Besitzer um
das tadellose Tier und denken nicht daran , daß das
Pferd kein einziges Schwanzhaar hat und daß der köst¬
liche Schmuck von einem geschickten Tierarzt künstlich-
befestigt ist. Ein solches Anhängsel ist nicht billig . Was
iväre aber das Tier ohne die korrigierende Hand des
Veterinärs?

Wie oft verliert ein Pferd oder ein Hund ein Auge,
und wie wird das Tier durch diesen Verlust entstellt!
Ebenso, wie der Augenarzt die Augenhöhle des ein¬
äugigen Menschen sorgfältig behandelt, die Wunde aus¬
heilen läßt und ein künstliches, in Große iind Farbe
passendes Äuge einsctzt, gibt der Veterinärarzt dem Tiere
einen gleichen Ersatz. Anfänglich will das künstliche
Auge dem Tiere nicht recht behagen. Es gewohnt
sich aber schnell daran und hat dekorativ sein altes
Aussehen wiedererlangt . Denn heute werden die künst¬
lichen Augen für Tiere schon ebenso täuschend, wie der
gleiche Ersatz sür uns Menschen hergestellt.

Auch in künstlichen Hundegebissen hat man bereits
Hervorragendes geleistet, wenngleich der praktische Nutzen
die angewandten Kosten nicht rechtfertigt . Indessen
dürfte die Mitteilung des Folgenden unsere Le,er in«
teressieren.

Ein englischer Zahnarzt , Mr . Moseley, der als
Sportsmann und Hundezttchter sich auch tn Deutschland
eines geschätzten Namens erfreut , traf einst m Belgien
einen kleinen Pintscher, der seines hohen Alters wegen
seine Aufmerksamkeit erregte . Mr . Moseley untersuchte
die Zähne des Hundes , die, soweit sie noch vorhanden
waren , so morsch und lose saßen, daß sie dem alten
Herrn das Kauen von Fleisch usw. nicht gestatteten.
Dies bewog Mr . Moseley, dem Hund ein Gebiß zu
machen. Er chloroformierte ihn, zog ihm die letzten
Zahnreste heraus und nahm einen genauen Abdruck
seines Maules . Nachdem ihm dies gelungen war , kaufte
er die kleinsten künstlichen Zähne , die aufzutreiben waren,
und schliss diese bis zur notwendigen Größe und Gestalt
ab. Da er 24 menschliche Zähne in dem Maule des
kleinen Pintschers unterzubringen hatte , kann man sich
denken, wie sehr sie verkleinert werden mußten.

Um sie aber auch gleichzeitig schärfer zu machen und
das Abbrechen des Porzellans zu verhindern , schützte er
die Zähne durch dünne Platinaplättchen.

Vor dein Einsetzen der Zähne wurde der Hund wieder
chloroformiert, und als er aus der Narkose erwachte, ver¬
suchte er alle ihm zur Verfügung stehenden Mrttel , um ,rch
von der unbequemen Zahuplatte zu trennen . Nach zwei
Stunden war er vollständig scheinbar dadurch beruhigt,
daß er jetzt das ihm Vorgesetzte Fleisch kauen konnte.
Trotz dieses Erfolges verspricht sich Mr . Moseley aber
keinen praktischen Nutzen von seinem Experiment . Denn
ein solches Gebiß, dürfte nach seiner Schatzung nicht
unter 150 Mark herzustellen sein. , ^ .

Obgleich Mr . Moseley, wie bereits erwähnt , kern
Tierarzt , sondern Zahnarzt ist, hat ihn die Liebe zu einem
seiner Hunde zu einem chirurgischen Eingriff veranlaßr,
der ihm selbst seitens hervorragender Fachleute volle An¬
erkennung eingetragen hat . ■ ,

Der betreffende Hund, ein Foxterrier namens
Squidger , hatte seine Pfote derartig gequetscht, daß sie
amputiert werden mußte. Squidger , der ein großer
Courmacher ist, ivar beim Erwachen ans der Narkose
über den Verlust seiner schönen Vorderpfote im höchsten
Grade betrübt und wehklagte unaufhörlich . Sein Herr
hatte eine Ueberraschung für seinen Liebling. ^

Kaum war die Wunde vernarbt , als er ihm auch
schon eiü künstliches Bein ansetzte. Dasselbe ist außer-

©eben « «*) gesckstckt \vub t>egrt -y\. aus Vre>e\. <ä>\ \ e.bexu,bie an ©teile bes Knöchels txeteub, bem Xlexe geltaUcn,
sich ebenso wie früher vorwärts zu bAvegen.

Viel häufiger werden Belnoperationen bei Kühen
vvrgenommen. Schreiber dieses sah vor einigen Jahren
eine Milchkuh, die das rechte Hinterbein gebrochen hatte.
Da man das in seinem Berufe besonders nützliche Tier
nicht ausgeben wollte, amputierte man das kranke Bein
und ersetzte es durch einen Stelzfuß . Kaum hatte die
Kuh diesen zu gebrauchen gelernt , als sie ihre alte Lebens¬
lust und ihre Mich wiederbekam. Sehr komisch war der
Anblick, wenn sie mit ihrem hölzernen Beine zur Ab¬
wehr der Hunde hinten ausschlug.

Aus obigem ersehen wir , wie bedeutende Fortschritte
die tierärztliche Kunst im Lause der Jahre gemacht hat,
und wie sich dank der Aseptik und Antisepttk, sowie der
verschiedenen neueren Hilfsmittel der Prozentsatz der
geheilten Tiere in erfreulicher Zunahme befindet.

Die findige Hausstau.
Von Johannes Dam.

(Nack:druck rerboten .)

Meine Gattin , Frau Hildegard Picknick geb. v. Edel-
weiß-Döppelkron sagte eines Tages zu mir :-

„Ich langweile mich, Alfons ! Du konntest mir
einige geistige Zerstreuung verschaffen. Ich möchte wie¬
der einmckl etwas lesen. Bestell mir die Illustrierte
Famittenzeitung . Ihre Beilage „Die findige Hausfrau
enthält manche Vorschriften und Rezepte, deren Lektüre
ebenso interessant wie lehrreich und praktisch ist.

Ich küßte meine Gattin zärtlich. Ich war stolz
darauf , baß ihr intellektuelles Betätigungsbedürfnis , das
in den letzten Jahren geschlummert hatte , wieder zum

■ Leben erwacht war . Diesen Umstand begrüßte ich als
einen neuen Beweis von denr vorzüglichen Kern,. der
das Geschlecht derer v. Edelweiß-Doppelkron von reher
ausgezeichnet hat . ., ....

Ich bestellte das von Hildegard gewünschte Familien¬
blatt , das sich auch am nächsten Sonnabend pünktlich
einstellte. In seiner Begleitung befand sich„Die findige

Hansfrau bie ^ {id}  j Ut  Aufgabe gestellt hat,
eine verständige Lebensweise in die vielen Tausende
von Familien einzuführen , die auf die Famittenzeltung
abonniert sind, enthielt im bunten Durcheinander eine
Menge praktischer Ratschläge, wie man ans den ver¬
schiedenartigsten Abfällen , die man sonst in den Mul .-
kästen wandern ließ, die raffiniertesten Gerichte Her¬
stellen kann und wie man z. B . durchras Sammeln
und Aufbewphren der Weinkapseln nach und nach zu
Wohlstand und dadurch zu bürgerlichem Ansehen bringen

Es dauerte gar nicht lange , als ich die Wirkung
der findigen Hausfrau in meinem Heim spurte . Frau
Hildegard richtete sich ein Buch ein, dem sie Aus¬
schnitten alle Winke der findigen Hausfrau ernverleibte,
die in der Zukunft vielleicht von Bedeutung für unser
Dasein werden konnten, und es dauerte gar nicht lange,
daß sie die gesammelten Ratschläge praktisch in Anweu-

buu^ ^ einal, daß diese erfreuliche Tatsache mir
klar wurde , war merkwürdigerweise an einem Trauertag,
nämlich am Beerdigungstage meines Schneiders . Als
ich am Morgen meine Wohnung verließ, bat ich Frau
Hildegard, meinen hohen Hut zum Bügeln zum Hut-
macher zu senden. Sie versprach mir denn auch, daß
ich den Zylinder bei meiner Rückkehr zum Frühstück frisch
qebügelt vorsiudeu würde. Ich erinnere mich noch heute
ihres verklärten Gcsichtsausdruckes, mit dem sie ihre
Worte begleitete.

Ms ich gegen zwölf Uhr zum Frühstück erschien,
fand ich bei meinem Kuvert eine halbgefüllte Flasche
Porterbieres . Ich blickte fragend zu meiner siegesbe-
rmlßt dastehenden Gattin empor, sie kam mir aber zuvor:

' „Das ist der Rest, den ich von deinem Hut übrig
behielt !"

„Bon meinem Hut?"
„Ich habe ihn genau nach den Vorschriften der

findigen Hausfrau behandelt . Es gibt doch nichts törich¬
teres , als dem Hutmacher jeden Augenblick fünfund-
zivanzig Pfennige zu opfern, wenn man mit etwas Bier
dieselbe Wirkung erzielen kann."

Ah, die findige Hausfrau ! Mein Zylinder wurde
- r. x- ^ « vtfttvfArt foirtptit her ??.



4nr *Httc *&er &ttbevitttff jfmtt %3cffcvert buvdfgemacljt tycitte.
BBäfjrenb bie gaate [id) früher einzeln uttb beinahe
tflanfbe ftväubten . (Kitten sie es seOt gekernt , / ich zu
größeren Gruppen zu organisieren , die in ihrer völligen
Eintracht dem Hut das Aussehen eines abgenutzten Reib¬
eisens gaben.

Trotz dieses anerkennenswerten Fortschrittes
widerstrebte es mir, schon so unmittelbar nach dem
Heimgang meines vieljährigen Schneiders zu allzu durch¬
greifend en Reformen in der Mode zu schreiten. Deshalb
teilte ich Frau Hildegard mit, daß ich nach reiflicher
Ueberlegung beschlossen habe, dem alten Biedermann
in meinem schwarzen Filzhut das letzte Geleite zu geben.

„Du halst den Hut in seinem jetzigen Zustand«
wohl für unbrauchbar ?" fragte meine Gattin.

„Als Hut — ja ! Vielleicht weiß die findige Haus -»
frau aber eine andere Verwendung . . . ."

In der Tat war mein Zylinder schon wenige Tage
später seiner Krempe beraubt und unter Benutzung von
Schnüren , Fransen , seidenem Futter und° andern
mehrere Mark kostenden Herrlichkeiten zu einem pracht¬
vollen Nähkorb umgewandelt , der noch heute eine Zierde
unseres kleinen Heims bildet.

Einige Zeit spürte ich in meinem täglichen Dasein
nichts von dem Einfluß der findigen Hausfrau , es
sei denn, daß die Verwendung von Radiesstengeln zum
Salat oder Brotrinden zu den Frikadellen bisweilen
schwach vermuten ließ, daß die Ausschnitte aus dem
segensreichen Blatte lwch im Geheimen ihre Schuldigkeit
taten . Es fiel mir allerdings vor Weihnachten auf,
daß , während Frau Hildegard grade an einer Decke aus
Kleiderresten in reichen Farben arbeitete , meine ziem¬
lich guten braunen Beinkleider plötzlich in Ungnade fielen,
und nachdem wir uns darüber einig geworden waren,
daß ich mich während des Festes in den Beinkleidern
nicht mehr sehen lassen konnte — meiner Meinung
nach die prachtvollsten, die je aus meines seligen Schnei¬
ders Atelier hervorgegangen — verschmolzen sie in
reicher Farbenharmonie mit vielen anderen Stoffresten
zu einer warmen Decke, auf die meine Schwägerin,
Tante Line, noch heute alle Morgen ihre großen Füße
setzt und die sie entbehren müßte, wenn die findige
Hausfrau nicht die Aufmerksamkeit meiner weniger
findigen Hausfrau Hildegard auf meine braunen Bein¬
kleider gelenkt hätte.

Etwas später im Winter , als die Abende länger
wurden , gaben die Ausschnitte wieder sichtliche Lebens¬
zeichen von sich. Frau Hildegard fing yn unser Heim
mit allerlei kleinen Arbeiten, wie Photographierahmen
aus Zigarrenkisten, mit Pelz besetzten Decken und
Schlummerrollen und vielen anderen Gegenständen zu
schmücken, zu denen sich das Fell der Hasen verwenden
ließ, die deshalb während der Jagdzeit kaum von unsere«
Tafel kamen.

Auch ich fing an, die Ausschnitte zu studieren. Da
ich aber Frau Hildegards Geschicklichkeit nicht besitze,
unterließ ich es, die wohlgemeinten Ratschläge praktisch
zu verwerten. ^

Da kam ich eines Tages zu Mttag nach Hause
— ein Ereignis , das seit dem Einzug der findigen Haus¬
frau in unser Heim nur äußerst selten vorkam. Wir
hatten Suppe , und es wollte mir gleich scheinen, als
habe hier die findige Hausfrau die Hand im Spiel
gehabt.

„Schmeckst du etwas ?" fragte Frau Hildegard und
blickte nach forschend an.

„Ich weiß nicht recht —"
„Schmeckt die Suppe verdorben ?" fragte sie weiter.
„Sie ist reichlich scharf — ganz eigenartig ."
„Mer nicht verdorben? Wie?" rief sie freude¬

strahlend aus . „Siehst du wohl, das habe ich mir
gedacht! Und trotzdem ist sie so verdorben, wie sie
nur sein kann. Ich habe sie absichtlich solange stehen
lassen, um mich davon zu überzeugen, ob die findige
Hausfrau recht hat, 'wenn sie behauptet, daß essigsauresf
Chlvrkalkiumkarbol den schlechten Geschmack ganz fort¬
nimmt . Das müssen wir uns doch für die Zukunftwerken."

Bon einem unbestimmten Gefühl getrieben, sprang
Ich von: Stuhle auf und stieß dabei mein großes Wasser¬
glas um, wodurch der Fuß zerbrach. Dies beruhigte
mein heißes Blut.
: «Gib mir die Ausschnitte," bat ich meine Frau.
«Arrr müssen «innial Nachsehen, was wir mit dem!
Vlaje wachew Ich weine, doch einen NatiMag ge-

leint  zu fjaoen . . . . . Richtig —- liier auf Seite 20
steht:

Man darf nichts wegwerfe», da es später oft von
Nutzen sein kann. Aus einem Glase ohne Fuß kann
man z. B . eine niedliche Blumenvase auf folgende
Weise machen:

Man nimmt drei ganz feste Sektkorke, die man
ja in jedem Haushalt vorfindet, verbindet diese durch

Messingdraht miteinander , der auch versilbert oder
vergoldet werden kann, und bildet daraus eine Art
Gestell für das zerbrochene Glas . Hier hinein stellt
man nun das Glas , natürlich im Voraus von einem
Glasschleifer geschlissen sein muß, und läßt man außer¬
dem von einem jungen Künstler, von denen sich doch
in jeder Familie einer oder einige vorfinden , die
Korke hübsch bemalen, so hat man mit wenigen und
geringen Mitteln aus dem ' zerbrochenen Glas eine
zierliche Blumenvase geschaffen, die z. B. ein will¬
kommenes Hochzeitsgeschenkabgeben dürfte.

Tante Alma.
«Nicht wahr," fahre ich fort , „Sektkorke besitzen ivir

nicht. Laß. uns aber in Gottes Namen einige Flaschen
Sekt bestellen, damit das schöne Glas nicht ganz zu¬
grunde geht. Und dann trinken wir auf das Wohl
der findigen Hausfrau . Hoffen wir, daß. ihre nächste
Nummer einem armen Schriftsteller einen guten Rat
gibt, wie er seine Einnahmen verbessern kann. Ich
fürchte aber, daß däe findige Hausfrau hierzu nicht
imstande ist."

„In wie fern nicht," fragte Frau Hildegard etwas
gekränkt. „Aus dem einfachen Grunde , weil bekannt¬
lich — guter Rat teuer ist."

^Auslösung folgt in nächster Nummer.)
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